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V O R W O R T  D E R 
H E R A U S G E B E R 

Von den vier Architekten – Paul Ludwig Troost, Al-
bert Speer, Hermann Giesler und Roderich Fick – die 
in einer unmittelbaren Nähe zu Adolf Hitler standen, 
nahm jeder eine eigene Stellung ein. Gemeinsam mit 
dem ältesten, Paul Ludwig Troost, dem Hitler noch 
Achtung entgegen brachte, legte der Diktator einen 
reduzierten Klassizismus als architektonische Form 
der Repräsentation des Nationalsozialismus fest. 
Diese stilistische Vorgabe übernahmen die beiden 
wesentlich jüngeren Architekten Albert Speer und 
Hermann Giesler, die selbst noch über keine ausge-
prägte architektonische Haltung verfügten und sich 
den Wünschen Hitlers gänzlich anpassten. Während 
Speer bei dieser höchst einseitigen Beziehung zwi-
schen Bauherr und Architekt seine organisatorischen 
Fähigkeiten entfalten konnte und einige der quantita-
tiv größten Architekturprojekte des 20. Jahrhunderts 
entwickelte, blieb Giesler willfähriger Handlanger, 
der allerdings einige der prominentesten Bauvorha-
ben des NS-Regimes planen und teilweise auch reali-
sieren konnte. 

Roderich Fick hingegen, acht Jahre jünger als 
Troost, aber 12 beziehungsweise 19 Jahre älter als 
Giesler und Speer, hatte bereits vor dem Zusammen-
treffen mit Hitler einen eigenen Ausdruck gefunden 
und sich eine Reputation als Architekt erworben. 
Die von ihm vertretene handwerklich bodenstän-
dige Bauweise konnte er zumindest teilweise auch 
bei seinen Planungen für den Diktator fortführen. 
Seine im Nationalsozialismus geschaffene Architek-
tur stellt somit ein Bindeglied zu der konservativen 
Richtung innerhalb des Bauens der Weimarer Repu-
blik dar, deren Vertreter Hitler bereits 1934 in ei-
ner Rede als »Rückwärtse« bezeichnet hatte und die 
keine repräsentativen Aufträge erhielten. Obwohl 
sich Fick bei den internen Machtkämpfen der Archi-
tekten letztlich nicht durchsetzen konnte und den 
Großauftrag für die Planung der »Führerstadt« Linz 
verlor, blieb er in der Gunst Hitlers und konnte bis 

zuletzt am Obersalzberg, der »Sommerresidenz« der 
Parteiprominenz, planen und bauen. Eine Betrach-
tung des Schaffens von Roderich Fick ermöglicht so-
mit genauere Einblicke zum einen in die keineswegs 
monolithischen Architekturauffassungen Hitlers, 
und zum anderen in die komplexen Entscheidungs-
prozesse zwischen Bauherr und Architekt. Darüber 
hinaus kann am Werk Roderich Ficks die Verände-
rung eines etablierten Architekten unter der Einwir-
kung Hitlers verfolgt werden.

Der gesamte Nachlass Roderich Ficks wurde nach 
dessen Tod 1955 von seiner Witwe, Catharina Fick, 
unter Verschluss gehalten. Keinem Wissenschaftler 
wurde eine Einsicht gewährt, geschweige denn eine 
Auswertung erlaubt. Die wenigen kleinen Publika-
tionen mussten sich auf das zu Lebzeiten des Archi-
tekten veröffentlichte Material und einige Bauakten 
stützen, somit wurde immer wieder nur Bekanntes 
repetiert. Erst nach dem Tod der Witwe gelang es 
2006, die umfangreichen Bestände an das Archi-
tekturmuseum der Technischen Universität Mün-
chen zu transferieren. Lioba Schmitt-Imkamp war 
die erste die diesen Teil des Nachlasses bearbeiten 
konnte. Ihr gelang es auch, Zugang zu persönlichen 
Unterlagen und zum privaten Briefwechsel Ficks 
zu erhalten. Diese breite archivalische Basis eröff-
nete neue Perspektiven und Zusammenhänge, so 
dass die Autorin ein dichtes Bild sowohl von Leben 
und Werk des Architekten als auch seines Umfeldes 
minutiös erarbeiten konnte. Mit der Untersuchung 
über Roderich Fick liegt nun eine weitere zentrale 
»Täter«-Biografie aus dem Bereich der Architektur 
vor, die es ermöglicht, tiefer in die Planungen und 
Organisationsstrukturen innerhalb des Bauwesens 
während der NS-Zeit einzudringen.

Winfried Nerdinger und Raphael Rosenberg
München und Wien

Juli 2014
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E I N L E I T U N G 

Das Leben und Werk des bisher wenig bekannten 
Architekten Roderich Fick fällt Ende des 19. und 
Anfang des 20.  Jahrhunderts in eine der politisch 
ereignisreichsten Phasen deutscher Geschichte  : Die 
Jugend- und Lehrjahre erlebt Fick in der Zeit des 
Kaiserreichs, erste Erfolge als Architekt erzielt er in 
der Weimarer Republik, seinen Durchbruch hat er 
während der Diktatur Hitlers. Die prestigeträchtigen 
Aufträge für den Ausbau des Obersalzbergs und Hit-
lers »Jugendstadt« Linz bringen ihm für einige Zeit 
die Stellung als einer der bevorzugten Architekten 
des Diktators ein. Damit zählt er neben Paul Lud-
wig Troost, Albert Speer und Hermann Giesler zu 
den Architekten, die so eng und intensiv mit Hitler 
zusammengearbeitet haben wie keine anderen Bau-
meister dieser Zeit. Unter diesen Architekten, de-
ren Leben und Werk im Rahmen des DFG-Projekts 
»Hitlers Architekten  : Troost, Speer, Fick und Giesler. 
Historisch-kritische Studien zur Regimearchitektur 
des Dritten Reiches« erstmalig monografisch un-
tersucht und aufgearbeitet wird,1 nimmt Roderich 
Fick jedoch eine gesonderte, in der Forschung und 
der Öffentlichkeit weniger wahrgenommene Stellung 
ein. Obwohl sich Fick nicht wie Speer und Giesler an 
Troosts reduziert neoklassizistischem Formenkanon 
orientiert und damit nicht zu einem typischen Expo-
nenten der nationalsozialistischen Repräsentations-
architektur wird, gelingt ihm als einzigem im ländli-
chen Heimatstil bauendem Architekten der Aufstieg 
in den ausgewählten Baumeisterkreis Hitlers. Seine 
architektonischen Vorbilder, die Leitfiguren der Hei-
matschutzarchitektur Anfang des 20. Jahrhunderts, 
insbesondere Paul Schultze-Naumburg und Paul 
Schmitthenner, kommen im Nationalsozialismus 

im Bereich der Staatsarchitektur hingegen nicht zum 
Zug. Deshalb stellt sich die Frage, warum ausgerech-
net Fick mit seiner heimatverbundenen Bauweise, der 
zudem parteipolitisch inaktiv ist, zwei große Projekte 
übertragen bekommt und ein bevorzugter Architekt 
Hitlers wird  ? Und warum verliert er diese machtvolle 
Position ab 1942/1943 wieder  ? Ficks Werk, das in 
Anbetracht der historischen Einflüsse eine bemer-
kenswerte Kontinuität aufweist, gibt darauf alleine 
keine Antwort. Deshalb sind sein Lebensweg, sein 
Umfeld sowie die Betrachtung seiner Bauten in ihrem 
Entstehungskontext – kurz gesagt, die Verbindung 
von Leben und Werk – entscheidend für die Beant-
wortung dieser Fragen. 

Bei der Untersuchung seines Lebens und seines 
Werks wird deutlich, dass Ficks architektonisches 
Schaffen keineswegs nur auf die Zeit des National-
sozialismus reduziert werden kann – Fick ist darüber 
hinaus mit seiner handwerklich orientierten, heimat-
verbundenen Architektur als ein Vertreter des konser-
vativen Flügels einer süddeutschen Bautradition zu 
verorten. Die traditionalistische, dem Heimatschutz 
verpflichtete Architektur, die als Gegenpol der Bau-
haus-Moderne vom Nationalsozialismus vor allem 
für die Alltagsarchitektur herangezogen wird, ist auf-
grund dieser Vereinnahmung und der mangelnden 
Progressivität erst in den letzten Jahren als eine das 
Baugeschehen dieser Zeit maßgeblich bestimmende 
Strömung Gegenstand der Forschung geworden.2 
Diese konzentriert sich auf ihre Protagonisten, sodass 
Fick, der sich in die Strömung lediglich einreiht und 
kein theoretisches Werk hinterlassen hat, weder in der 
Position als Hitlers Architekt noch in der Rolle des 
Heimatstilarchitekten im Fokus der Forschung steht. 

Der Grund für die wissenschaftliche Nichtbe-
achtung liegt jedoch nicht nur in Ficks Position als 
»Heimatstil- und NS-Architekt«, die für die kunst-
historische Forschung viele Jahre in zweifacher Hin-

1	 Das Projekt wird von Prof. Nerdinger in München und Prof. 
Rosenberg in Wien geleitet. Die Dissertation zu Hermann 
Giesler erschien bereits 2008 (Früchtel 2008), die Arbeit 
über Troost 2012 (Nüßlein 2012) und die Arbeit über Speer 
(Tesch 2011) wird voraussichtlich 2015 erscheinen.

2	 Ein Beispiel für die aktuelle Beschäftigung mit dem Thema 
ist das Forschungsprojekt »Neue Tradition« an der TU Dres-
den, das sich der Aufarbeitung der heimatverbundenen Ar-
chitektur widmet. In diesem Rahmen ist bereits erschienen: 
Krauskopf/Lippert/Zaschke 2012.
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sicht mit einem Tabu belegt war, sondern auch in 
der lange Zeit unzugänglichen Quellenlage. Erst 
nach dem Tod von Ficks Frau im Jahr 2004 wurde 
der zeichnerische Nachlass an das Architekturmu-
seum der TU München übergeben. Der schriftliche 
Nachlass befindet sich weiterhin im Familienbesitz.3 
Er wurde für die wissenschaftliche Bearbeitung von 
Ficks Tochter Friederike Orth dankenswerterweise 
zur Verfügung gestellt und bildet neben dem zeich-
nerischen Nachlass eine wichtige Informationsquelle 
für die Aufarbeitung von Ficks Leben und Werk. 

Die Darstellung dieses Architekten und seiner 
Arbeiten erfolgt chronologisch in fünf Teilen. In 
den ersten beiden Teilen gilt es, Ficks familiäres 
Umfeld sowie seine Ausbildung zu beleuchten und 
das Frühwerk in seiner entwicklungsgeschichtlichen 
Bedeutung zu erfassen. Gegenstand des dritten Teils 
ist die Beantwortung der Frage, aufgrund welcher 
Umstände der bis dahin eher unpolitische und in 
seiner architektonischen Auffassung gefestigte Fick 
zu Aufträgen der Nationalsozialisten kommt. Im da-
rauffolgenden vierten Teil werden die künstlerischen 
Mittel betrachtet, mit denen Fick die Aufgaben für 
das NS-Regime löst. Welche Architektursprache 
prägt Roderich Fick als leitender Architekt auf dem 
Obersalzberg  ? Wie passt sich diese in sein architek-
tonisches Gesamtwerk ein  ? Wann, wie und warum 
wird er in Linz als Reichsbaurat eingesetzt  ? Wie 
gestaltet sich die enge Zusammenarbeit mit Hitler 
und wie groß ist dessen Einfluss auf die Lage und 
Ausgestaltung der Bauten  ? Worin liegen die Gründe 
für den Kompetenzverlust Ficks ab 1942/1943  ? Die 
Untersuchung seiner beruflichen Stellung und seiner 
Bauten nach dem Krieg orientiert sich im fünften 
Teil an der Fragestellung, welche Folgen Ficks Ver-
gangenheit im Nationalsozialismus für ihn hat und 

ob er die Kontinuität in seinem Werk auch nach der 
Zäsur des Kriegsendes fortsetzen kann. Darüber hin-
aus werden in einem Werkverzeichnis erstmalig alle 
nachweisbaren Bauprojekte Ficks aufgeführt.

Quellen

Die etwa 19.000 Pläne, die sich im Architekturmu-
seum der TU München befinden, sind im Rahmen 
dieser wissenschaftlichen Arbeit erstmalig in ihrer 
Gesamtheit gesichtet und ausgewertet worden. Sie 
umfassen Vorentwürfe, Ausführungs- und Detail-
pläne.4 Die einzelnen Projekte konnten mithilfe des 
Plannachlasses unterschiedlich genau dokumentiert 
werden, da von einigen Bauten nur wenige Pläne und 
von anderen mitunter mehrere Hundert vorhanden 
sind, die von Ideenskizzen über Eingabe- und Tektur-
pläne bis hin zu Detail- und Möbelentwürfen reichen. 
Die Sichtung und Auswertung erwies sich als genauso 
ergiebig wie zeitintensiv, sodass angesichts der Viel-
zahl der Bauprojekte von einer Prüfung kommuna-
ler Planbestände in Baubehörden und Stadtarchiven 
Abstand genommen werden musste. Dementspre-
chend wurden über den zeichnerischen Nachlass des 
Architekturmuseums hinaus lediglich die wichtigsten 
Planbestände in Archiven in München und Linz hin-
zugezogen. Zudem fanden sich einige wenige, jedoch 
überaus wichtige Pläne in einem Privatnachlass in 
München, die der Besitzer dankenswerterweise für 
die Arbeit zur Verfügung gestellt hat.5

Die Quellen im privaten Nachlass Ficks umfassen 
Tagebuchaufzeichnungen, Briefe, Urkunden, Pro-
tokolle und Fotos.6 Tagebuchaufzeichnungen sind 
sowohl von Ficks Eltern als auch von Fick selbst 
vorhanden. Die Tagebücher der Eltern wurden zum 

3	 Es muss die Möglichkeit in Betracht gezogen werden, dass 
Fick und seine Frau den Nachlass vor allem während des Ent-
nazifizierungsverfahrens ausgedünnt haben. Dafür wurden 
jedoch während der Bearbeitung keine Belege gefunden.

4	 Sie sind in der vorliegenden Arbeit mit AM TUM NL Fick 
sowie der zugehörigen Signatur gekennzeichnet. 

5	 Sie sind in der vorliegenden Arbeit mit Privatbesitz München 
gekennzeichnet.

6	 Sie sind in der vorliegenden Arbeit mit NL Fick gekennzeich-
net.

7	 Ficks intensive Beschäftigung mit den Philosophen Kant, 
Schopenhauer und Driesch bleibt in der Arbeit weitgehend 
unbeachtet, weil er die Philosophie, und das bestätigt Ficks 
Tochter, zu keinem Zeitpunkt seiner Architektur theoretisch 
zugrunde gelegt hat. Sein Interesse galt insbesondere lebens-
philosophischen Fragen.
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großen Teil von Friederike Orth transkribiert und 
lagen für die Arbeit in den relevanten Abschnitten 
vor. Die umfangreichen Tagebuchaufzeichnungen 
Ficks umfassen vor allem die Expedition in Grön-
land, den Wehrdienst in Kamerun und die Internie-
rung in Pamplona. Darüber hinaus sind nur einzelne 
Abschnitte aus verschiedenen Jahren erhalten, die al-
lerdings größtenteils philosophische Abhandlungen 
umfassen.7 Für die vorliegende Arbeit sind aus die-
sem Grund die Briefe von weitaus größerer Bedeu-
tung. Hier sind besonders die Briefwechsel zwischen 
Fick und seinem Schwager Heinrich Zierl sowie zwi-
schen Fick und Paul Schmitthenner hervorzuheben, 
die sich aufgrund ihrer annähernden Vollständigkeit 
als sehr aufschlussreich herausgestellt haben.8 Be-
sonderen Quellenwert haben darüber hinaus die im 
Nachlass erhaltenen Protokolle der Besprechungen 
mit Hitler, die Aufschluss über die Zusammenarbeit 
mit dem Diktator und dessen direkte Einflussnahme 
auf die Architektur geben – sie befinden sich inzwi-
schen in Kopie auch im Architekturmuseum der TU 
München. Die vielen erhaltenen Fotos der Bauten 
wurden, wie auch die anderen schriftlichen Quellen, 
von Friederike Orth für die Arbeit zur Verfügung 
gestellt. Über die Quellen im Privatbesitz und aus 
dem Umkreis der Familie hinaus wurden zusätzlich 
die Bestände im Historischen Archiv der TU Mün-
chen, im Staats- und Hauptstaatsarchiv München, 
im Bundesarchiv Berlin, im Archiv der Stadt Linz, 
im Oberösterreichischen Landesarchiv Linz und im 
Archivo Municipal in Pamplona gesichtet und aus-
gewertet. Eine weitere Informationsquelle im Sinne 
der »oral history«9 waren die Gespräche mit Ficks 
Tochter, Zeitzeugen und deren Angehörigen. Ihre 
Erzählungen haben das Bild des Architekten und der 
Person Fick abgerundet.

For schungssta nd

Das Leben und Werk Roderich Ficks wurde in der 
wissenschaftlichen Literatur aus den genannten 
Gründen bisher kaum berücksichtigt. Wie im Fol-
genden dargestellt, finden sich sowohl in der For-
schungsliteratur bis in die 1980er-Jahre als auch in 
den Publikationen zum Nationalsozialismus, die in 
den 1990er-Jahren in zunehmender Zahl erschienen, 
nur einzelne Erwähnungen seiner Bauten und seiner 
Person. Erst seit 2002 rückt der Architekt Fick immer 
mehr in den Fokus der kunst- und architekturhistori-
schen Forschung. 

Nach vielen Artikeln in Fachzeitschriften und Ta-
geszeitungen zu Lebzeiten Ficks werden ihm nach 
seinem Tod in den 1960er-Jahren lediglich zwei 
Lexikonartikel gewidmet.10 Ab den 1970er-Jahren 
werden einzelne seiner Bauten in den Kunst- und 
Architekturführern Münchens sowie den gut recher-
chierten Bänden der Dehio-Vereinigung und denen 
des Denkmalamts über die Baudenkmäler in Bayern 
besprochen.11 Eine erste kurze, aber für die For-
schung wichtige Behandlung von Ficks Leben und 
Werk stellt der Beitrag im Ausstellungskatalog zur 
»Süddeutschen Bautradition« von Winfried Nerdin-
ger aus dem Jahr 1985 dar, in dem unter anderem 
Ficks langjähriger Mitarbeiter Josef Wiedemann eine 
sehr persönliche Darstellung über ihn als Architek-
ten schreibt.12 In der Publikation über die Architek-
turschule München aus dem Jahr 1993, ebenfalls 
von Nerdinger, wird Fick als Professor mit einem 
kurzen Lebenslauf vorgestellt.13 

In der ab den 1990er-Jahren in zunehmender 
Zahl veröffentlichten Forschungsliteratur über die 
Zeit des Nationalsozialismus wird Fick allenfalls 
mit Besprechungen einzelner Bauten in Überblicks-

  8	 Die Briefe Ficks an Schmitthenner, die in dessen Nachlass 
erhalten waren, wurden im Verlauf der Arbeit dankenswer-
terweise von Elisabeth Schmitthenner an den Nachlass Fick 
übergeben. Dementsprechend sind sie in der Arbeit mit NL 
Fick gekennzeichnet.

  9	 Stellvertretend für die umfangreiche Literatur zur »oral his-
tory«: Imhof/Omlin 2010; Ritchie 2011.

10	 Vollmer 1961; Wiedemann 1961.

11	 Kunst- und Architekturführer: Biller/Rasp 1972, neueste 
Auflage: Biller/Rasp 2005; Koch 1984; Nerdinger 1994. Die 
Bände des Denkmalamts »Denkmäler in Bayern« und der 
Dehio-Vereinigung »Handbuch der Deutschen Kunstdenk-
mäler« finden sich im Literaturverzeichnis.

12	 München 1985.
13	 Nerdinger 1993.
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werken erwähnt. Besonders ausführlich ist hier der 
Ausstellungskatalog »Bauen im Nationalsozialismus. 
Bayern 1933–1945«,14 während in nachfolgenden 
dokumentarischen Überblickswerken wie »Bauen 
unterm Hakenkreuz« die Beiträge zu Ficks Projekten 
teilweise fehlerhaft sind.15 In anderen Standardwer-
ken zum Thema, wie beispielsweise Durths »Deut-
sche Architekten. Biographische Verflechtungen 
1900–1970«, wird Fick nur in zwei Nebensätzen 
erwähnt.16 Etwas mehr erfährt man in den Veröf-
fentlichungen, die Ficks eigentliche Wirkungsstätten 
im Nationalsozialismus, den Obersalzberg und Linz, 
betreffen. Unter die Forschungsliteratur zum Ober-
salzberg mischen sich eine Menge populärwissen-
schaftlicher Veröffentlichungen, die im Rahmen der 
wissenschaftlichen Arbeit ausgeklammert bleiben. 
Die frühesten Publikationen, die Ficks prägende Ar-
chitektenrolle auf dem Obersalzberg anreißen, sind 
die der Zeitzeugen Josef Geiss und Max Hartmann.17 
Darüber hinaus findet sich nur wenig fundierte und 
quellenbasierte Literatur zu diesem Thema. Ge-
nannt sei hier das Buch »Nachbar Hitler« von Ulrich 
Chaussy und Christoph Püschner.18 Einige gut re-
cherchierte Bücher, wie Florian Beierls »Geschichte 
des Kehlsteins«, die eines der prominentesten Bau-
werke Ficks auf dem Obersalzberg behandelt, sind 
leider ohne Quellenbelege.19 Ficks Rolle als Reichs-
baurat in Linz ist dagegen mehrfach Gegenstand der 
Forschung gewesen. Der unveröffentlichte Bericht 
Franz Schmuckenschlägers aus dem Jahr 1946 gibt 
erste Anhaltspunkte,20 die Ingo Sarlay sowohl in sei-
ner Dissertations- als auch in seiner Habilitations-
schrift aufgreift und, soweit es die Quellenlage in 
den 1980er-Jahren zulässt, ergänzt.21 Wichtige For-
schungsergebnisse auf dem Gebiet der architektoni-
schen NS-Planungen von Linz gibt die Dissertation 
über Hermann Giesler von Michael Früchtel, die 

Ficks Vorplanungen teilweise berücksichtigt.22 Mit 
dem Status der »Kulturhauptstadt 2009« wird das 
Thema »Linz im Nationalsozialismus« erneut in den 
Fokus der Öffentlichkeit gerückt, bedeutsame For-
schungsergebnisse im Bereich der Architektur und 
in Bezug auf Ficks Rolle als Reichsbaurat werden 
durch das breit angelegte Projekt jedoch nicht er-
zielt.23 Die aktuellste Publikation über Linz im Na-
tionalsozialismus, in der unter anderem auch Ficks 
Tätigkeit in einem Kapitel behandelt wird, stammt 
von Hanns Christian Löhr.24 Dennoch fehlt sowohl 
für den Obersalzberg als auch für Linz eine Arbeit, 
die fundiert und umfassend Ficks Architektenrolle 
und seine Planungen im Kontext seines architekto-
nischen Werdegangs behandelt und mit diesen Er-
kenntnissen wiederum der Forschung über die ein-
zelnen Städte und Projekte dienen kann. 

Seit 2002 sind mehrere Publikationen erschienen, 
die Teilaspekte von Ficks Schaffen und seiner Per-
son beleuchten.25 2003 erscheint ein erster ausführ-
licher Lexikonartikel über Fick.26 2006 bearbeitet 
Ilka Backmeister-Collacott in ihrer Dissertation Josef 
Wiedemanns langjährige Arbeit im Architekturbüro 
Ficks.27 2007 wird Ficks Arbeit als Architekt in Herr-
sching eine Ausstellung vor Ort gewidmet, zu der 
eine Begleitpublikation erscheint, die erstmalig einen 
ausführlicheren Überblick über sein Leben und Werk 
gibt.28 Im Zuge dieser Aufmerksamkeit, die Fick 
rund um die Ausstellung als ortsansässiger Architekt 
in Herrsching zukommt, erscheinen weitere Beiträge 
zu Fick als »Persönlichkeit der Ammerseebucht«.29 
2009/2010 verfasst Ueli Fischer in der Onlineausgabe 
der »Neuen Zürcher Zeitung« und des »Bündner Mo-
natsblatts« drei gut recherchierte Artikel zu Teilaspek-
ten von Ficks Leben und Werk  : zu dem Haus in Zuoz, 
zu Ficks biografischen Verflechtungen seiner Züricher 
Jugend sowie zu seiner Tätigkeit in Linz.30

14	 München 1993; darüber hinaus: München 2006.
15	 Weihsmann 1998; beispielsweise auch: Davidson 1995.
16	 Durth 2001, 160, 162.
17	 Geiss 1964; Hartmann 1989. 
18	 Chaussy/Püschner 2012, Erstauflage aus dem Jahr 1995.
19	 Beierl 2006.
20	 Schmuckenschläger 1946.

21	 Sarlay 1985; Sarlay 1987. Sarlay publiziert in den Folgejah-
ren mehrere Aufsätze, die allerdings keinen neuen Erkennt-
nisgewinn in Bezug auf Fick als Reichsbaurat bringen.

22	 Früchtel 2008.
23	 Im Linzer Schlossmuseum fand vom 17.9.2008 bis zum 

22.3.2009 die Ausstellung »Kulturhauptstadt des Führers. 
Kunst und Nationalsozialismus in Linz und Oberösterreich« 
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Fick selbst hat, bis auf diverse Publikationen zum 
Segelflugzeugbau und zwei Zeitschriftenbeiträge zu 
den Brückenkopfbauten in Linz, keine Schriften über 
seine Architektur, seine diesbezügliche Auffassung 
oder, wie seine Kollegen Speer und Giesler, über seine 
Tätigkeit im Nationalsozialismus veröffentlicht. Das 
ist ein weiterer Grund dafür, dass man ihn weder als 
Hitlers Baumeister noch als Heimatstilarchitekten 
bisher speziell wahrgenommen hat. Sein vielschichti-
ges Leben und Werk erstmalig umfassend aufzuarbei-
ten und architekturhistorisch zu verorten, ist daher 
das Ziel der vorliegenden Arbeit. 

statt, welche unter anderem die architektonischen Planungen 
für Linz zusammenfassend thematisierte. Es erschien ein Aus-
stellungskatalog: Linz 2008.

24	 Löhr 2013.
25	 Nicht veröffentlichte Vertiefungsarbeiten von Architekturstu-

denten der TH München verdeutlichen das Interesse an Ficks 
Architektur. Hier sei die umfassendste der Arbeiten erwähnt: 

Neyfeldt u. a. 2002.
26	 Prinz 2003.
27	 Backmeister-Collacott 2006.
28	 Herrsching 2007. 
29	 Kraft 2006; Pielmeier 2007. 
30	 Fischer 2009a; Fischer 2009b; Fischer 2010.
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1 .  T E I L   : H E R K U N F T, 
A U S B I L D U N G  U N D 
A N F Ä N G E  A L S  A R C H I T E K T 
( 1 8 8 6 – 1 9 2 2 )

Die Kindheits- und Jugendjahre erlebt Roderich 
Fick (Abb. 1) in Zürich, in einer großen, auf der 
einen Seite überaus nationalkonservativ eingestell-
ten, auf der anderen Seite sehr musisch-künstlerisch 
ausgerichteten Professorenfamilie. Nicht nur die 
Geisteshaltung seiner Eltern ist für ihn und seinen 
Werdegang als Architekt entscheidend, auch der 
Freundeskreis der Familie spielt für den weiteren Ver-
lauf seines Lebens, insbesondere während der Zeit des 
Nationalsozialismus, eine nicht unerhebliche Rolle. 

Nach seinem Abitur folgt für Roderich Fick, trotz 
des relativ zügig begonnenen Studiums der Archi-
tektur und naturwissenschaftlicher Fächer, eine 
lange Zeit der beruflichen Orientierung. Diese ist 
entsprechend der schlechten Berufsaussichten und 
seiner Zweifel an der Berufswahl durch häufige 
Ortswechsel und verschiedenartige Tätigkeiten in 
Grönland, Kamerun und Pamplona geprägt. Erst als 
er sich mit seiner Familie in Herrsching niederlässt 
und eine alte Mühle zu einem Büro-, Werkstatt- und 
Wohnhaus ausbaut, ist die Basis für die Tätigkeit als 
selbstständiger Architekt gelegt.

Zür icher Ja hr e

»Am 16. Wintermonat [November] wurde uns ein 
Söhnchen geboren u. Roderich getauft. Er war klein 
u. zart, gedieh aber mit Hülfe einer Amme sehr 
gut«,31 berichtet der Ophthalmologe Adolf Eugen 
Gaston Fick über die Geburt von Roderich Rudolf 
Johannes Fick, der im Jahr 1886 als zweites Kind der 

Familie in Würzburg auf die Welt kommt. Die Mut-
ter Marie Katharina Fick erholt sich schnell von der 
Geburt und tanzt nach den Erinnerungen des Vaters 
»noch vor Neujahr auf einem Balle.«32 Nach der pro-
testantischen Taufe des Kindes am 30. Januar 1887 
zieht die Familie nach Zürich, wo der Vater bis 1914 
eine Lehrstelle an der Universität innehat und neben-
bei sowohl eine Privatpraxis für Augenheilkunde als 
auch zusammen mit einem Kollegen eine kleine Pri-
vatklinik leitet.33 

31	 Abschrift der Lebenserinnerungen von Adolf Eugen Gaston 
Fick (1852–1937), in: NL Fick.

32	 Abschrift der Lebenserinnerungen von Adolf Eugen Gaston 
Fick (1852–1937), in: NL Fick.

33	 Herrsching 2007, 7. Auch im Folgenden wird der Aufsatz der 
Tochter Ficks, Friederike Orth, »Vom Zürichsee zum Am-
mersee«, in: Herrsching 2007, 7–41, für grundlegende Infor-
mationen herangezogen.

1  Roderich Fick, Anfang der 1880er-Jahre
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Mit den Worten »Wenn ich auch in einer unterfrän-
kischen Stadt, die am Ende des vergangenen Krieges 
ihren Untergang fand, geboren bin, so bin ich doch 
in Seldwyl34 zum Bewusstsein und Leben erwacht, zu 
der Zeit, als man dort Gottfried Keller zu Grabe trug. 
27 Jahre meines Lebens habe ich dort verbracht, es 
ist und bleibt wohl Seldwyl und die Schweiz meine 
Heimat« beginnt Roderich Fick einen nicht weiter 
ausgeführten autobiografischen Versuch aus den Jah-
ren nach 1945.35 Nicht nur für ihn selbst ist Zürich 
gefühlsmäßig seine Heimat. Auch schon zu früheren 
Zeiten ist diese Stadt für beide Gelehrtenfamilien, de-
nen seine Eltern entstammen, insbesondere aufgrund 
der politischen Ereignisse rund um die Revolution 
von 1848 Zufluchtsort und in der Folge zweite Hei-
mat.

Familie und Kindheit

Der Vater von Roderich, Adolf Eugen Gaston Fick 
(1852–1937), entstammt einer bekannten Medizi-
ner- und Juristenfamilie.36 Während seines Studiums 
findet er aufgrund des frühen Todes seiner Eltern bei 

seinem namensverwandten Onkel Adolf Eugen Fick 
(1829–1901) Unterkunft und ein prägendes Vorbild. 
Der Onkel, von Beruf Anatom und Physiologe, hatte 
einige Jahre zuvor infolge seines politischen Engage-
ments bei der Revolution von 1848 in Zürich an der 
Universität Zuflucht, Wirkungsmöglichkeiten und in 
anderen Flüchtlingen politische Gesinnungsgenossen 
gefunden.37 Sowohl sein politisches Engagement als 
auch seine Passion für die Bekämpfung des Alkohol-
konsums üben eine starke Wirkung auf seinen Neffen, 
den Vater von Roderich Fick, aus.38 So wird Adolf 
Eugen Gaston Fick ebenfalls Abstinenzler39 und 
entsprechend seiner überzeugten deutschnationa-
len Grundhaltung politisch aktiv  : 1890 ist er Grün-
dungsmitglied des »Alldeutschen Verbands«, dessen 
Programm stark expansionistische, militaristische, 
pangermanistische und nationale Züge trägt und in 
dem sich mit der Zeit die antisemitischen Tendenzen 
deutlich verstärken.40 

Verheiratet ist Adolf Eugen Gaston Fick seit 1884 
mit Marie Katharina Fick (1863–1953), die als Toch-
ter der Gelehrtenfamilie Wislicenus in Zürich gebo-
ren wird und ihm insgesamt acht Kinder schenkt.41 
Sie bringt sowohl aus der Familie ihres Vaters Wis-

34	 Von Fick für Zürich gebrauchter fiktiver Ortsname nach 
Gottfried Keller mit der Bedeutung »Glücksdörfchen«. Vom 
mittelhochdeutschen Wortstamm Saelde = Glück und Wyl = 
Weiler.

35	 Herrsching 2007, 7.
36	 Seine Eltern sind der Anatom Franz Ludwig Fick (1813–

1858) und Julie Fick (1824–1855), geborene von Müldner. 
Zum Leben Franz Ludwig Ficks siehe: Schnack 1950, 74–82. 
Auch die Brüder von Franz Ludwig Fick sind Gelehrte, vor-
nehmlich Mediziner und Juristen. Literatur zur Familie: Fick 
1897; Fick 1908; Schnack 1950, 67–90.

37	 Die Gelehrten-Flüchtlinge der 48er-Revolution, die sich an 
der Universität Zürich treffen, prägen das gesellschaftliche 
Erscheinungsbild der Stadt, wie es Gottfried Keller in seiner 
ersten Fassung des »Grünen Heinrich« beschreibt. Zitat und 
Hinweis darauf in: Herrsching 2007, 8. Adolf Eugen Fick 
bleibt 16 Jahre lang in Zürich, bevor er 1868 den Lehrstuhl 
für Physiologie in Würzburg übernimmt. Sein Bruder Ale
xander Heinrich Fick (1822–1895) lebt ebenfalls für viele 
Jahre in Zürich, teilweise in Nachbarschaft zu dem Vater 
von Roderich, Adolf Eugen Gaston Fick, und dessen Familie. 
Dieser berichtet im Tagebuch von der netten Nachbarschaft 
zum Onkel Heinrich: Abschrift der Lebenserinnerungen von 

Adolf Eugen Gaston Fick (1852–1937), in: NL Fick. Zum 
Leben des Juristen Alexander Heinrich Ficks siehe: Fick 
1897; Fick 1908; Schnack 1950, 67–74.

38	 Der Onkel Adolf Eugen Fick ist Mitglied des »Internationa-
len Vereins zur Bekämpfung des Alkoholgenusses«. Er veröf-
fentlicht einige Schriften zu diesem Thema, beispielsweise: 
Fick 1892; Fick 1926. 

39	 »Zu den Lebensfragen des deutschen Volkes rechnete ich, seit 
1890 etwa, die Bekämpfung der deutschen Trinksitte. Ich 
wurde demgemäß nicht bloß Enthalter, sondern betätigte 
mich auch bei Enthaltsamkeitsvereinen als Redner, als Mit-
glied u. als Schriftsteller.« Abschrift der Lebenserinnerungen 
von Adolf Eugen Gaston Fick (1852–1937), in: NL Fick.

40	 Die Trägerschaft des zunächst kleinen Verbands, der 1890 ge-
gründet wird, ist das protestantische Bildungsbürgertum. Die 
Mitgliederzahl wächst im Ersten Weltkrieg sprunghaft an. 
Zur Geschichte des »Alldeutschen Verbands« siehe: Hering 
2003. Adolf Eugen Gaston Fick wird mit der Gründung des 
Verbands in den geschäftsführenden Ausschuss gewählt und 
gründet 1891 die Züricher Ortsgruppe, die er bis 1914 führt. 
Er versucht, seine Überzeugung der Abstinenz auch im »All-
deutschen Verband« zu verbreiten, was ihm allerdings nicht 
gelingt: »Mein Versuch, den Alldeutschen Verband zu einer 
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licenus als auch aus der ihrer Mutter, der wohlha-
benden Schweinfurter Industriellendynastie Sattler/
Geiger, künstlerische Anlagen mit  : Der Vetter des 
Vaters, Hermann Wislicenus, ist ein berühmter His-
torienmaler42, und die Sattlers bringen seit der Hei-
rat Wilhelm Sattlers (1784–1859) mit der Malerin 
Maria Catharina Geiger (1789–1861) in verschie-
denen Generationen künstlerische Talente hervor.43 
Ihre eigene künstlerische und musische Begabung 
bleibt auf den privaten Bereich beschränkt, ist aller-
dings für die Erziehung der Kinder, wie sich auch 
in Roderich Ficks Leben immer wieder zeigen wird, 
von großer Bedeutung.44

In Zürich, wo sechs weitere Kinder geboren wer-
den, lässt sich das Ehepaar Fick nach mehrmaligem 
Umzug in der Schmelzbergstraße 34 nieder.45 Zwei 
der insgesamt acht Kinder überleben die ersten Le-
bensjahre nicht, sodass Roderich seine Kindheit mit 
fünf Geschwistern verbringt (Abb. 2). Roderichs äl-
tere Schwester Hildegard verstirbt im Jahr 1890 an 
Diphtherie.46 Seine jüngere Schwester Gisela, ge-
boren am 15.3.1889, studiert später Kunst in Kar-
lsruhe und verheiratet sich mit dem Bauamtmann 
Heinrich Zierl in Schweinfurt, der für Roderich Fick 

eine wichtige Vertrauensperson wird.47 Am 1.1.1891 
kommen Zwillinge auf die Welt, von denen nur 
Brunhilde die Frühgeburt überlebt. Sie ist körperlich 
behindert, absolviert aber eine hauswirtschaftliche 
Ausbildung, sodass sie später bei der Bewirtschaf-
tung der Mühle in Herrsching Arbeit und Lebens-
mittelpunkt findet. Die Schwester Ingeborg, die am 
27.6.1893 geboren wird, studiert später zwei Jahre 

Stellungnahme gegen die deutsche Trinksitte zu überreden, 
scheiterte an den Drohungen ihrer Nutznießer, dem Alldeut-
schen Verband den Rücken zu kehren, wenn er mich in den 
Alldeutschen Blättern zum zweitenmal gegen die geistigen 
Getränke zu Worte kommen ließe.« Abschrift der Lebense-
rinnerungen von Adolf Eugen Gaston Fick (1852–1937), in: 
NL Fick.

41	 Er lernt über den langjährigen Freund seines Onkels, den 
Chemieprofessor Johannes Wislicenus (1835–1902), der 
mit Katharina Marie, geborene Sattler, verheiratet ist, des-
sen Tochter Marie (geb. 1863 in Zürich) kennen, die er am 
31.5.1884 in Würzburg heiratet: Heiratsurkunde HistA 
TUM, PA. Prof. Fick, Roderich.

42	 Hermann Wislicenus (1825–1899) ist Student der Dresdner 
Kunstakademie. 1877 erhält er den ersten Preis im Wettbe-
werb um die Ausmalung des Kaisersaals in der Pfalz zu Goss-
lar: Vollmer 1947, 107–108.

43	 Scherer 2007, 34. Das Sattler’sche Familiengeflecht spielt in 
Roderich Ficks Werdegang eine zentrale Rolle. Einen Über-
blick über die Familiengeschichte und ihre Mitglieder geben: 
Bauer 1991; Scherer 2007, 33–36.

44	 Herrsching 2007, 9–10.
45	 Zunächst lebt die Familie von Ostern 1887 bis Herbst 1890 

im »Schanzenberg«, was in oder in der Nähe der Klosbach-
straße sein muss. Vom Herbst 1890 bis Winter 1893 wohnt 
die Familie in der Klosbachstraße selbst, vom Winter 1893 
bis April 1896 in der Bahnhofstraße 82 und zieht dann in die 
Schmelzbergstraße um. Das Haus in der Schmelzbergstraße 
hat Adolf Eugen Gaston Fick von der Tante seiner Frau er-
worben und bezeichnet es selbst in seinen Lebenserinnerun-
gen als »Schmelzbergparadies«: Abschrift der Lebenserinne-
rungen von Adolf Eugen Gaston Fick (1852–1937), in: NL 
Fick.

46	 Sie ist am 25.3.1885 in Richmond, Südafrika, auf die Welt 
gekommen und verstirbt am 16.8.1890 in Zürich.

47	 Zierl ist Jahrgang 1886 und heiratet 1920 Gisela Fick. Von 
1903 bis 1907 studiert er an der TH München und arbeitet 
im Anschluss als Architekt bei Professor Hocheder in Mün-
chen. 1909 wird er Bauamtsassessor im Dienst der Stadt 
Schweinfurt. Von 1931 bis 1939 ist er Leiter des Stadtbau-
amts. Während des Zweiten Weltkriegs ist er von seinem 
Dienst in Schweinfurt beurlaubt und arbeitet für Fick im 
Amt des Reichsbaurats (siehe unten S. 128–133). Siehe auch: 
Brief Zierl an Fick vom 16.12.1941, in: BArch.-B. R 43 II, 
1178a.

2	 Stabpuppen der Familie Fick. Von Links  : Waltrut, 
Ingeborg, Eltern Fick, Roderich, Gisela, Brunhilde, 
Roland 
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an der Kolonialschule in Witzenhausen und heiratet 
in die Familie Fiebrig. Sie und ihre Familie wech-
seln häufig den Wohnort und leben teilweise auch 
in Südamerika. Roderichs Bruder Roland, der am 
3.10.1894 auf die Welt kommt und zu dem er eine 
sehr innige Bindung hat,48 fällt im Krieg 1916. Die 
jüngste der Geschwister, Waltrut, die am 15.9.1896 
auf die Welt kommt, lebt und arbeitet im Verlauf 
ihres Lebens zunächst als Gärtnerin in der Herr-
schinger Mühle, später in Inning und wird 102 Jahre 
alt. Über die glücklichen Jahre im »Schmelzbergpa-
radies« geben die Lebensaufzeichnungen des Vaters 
Fick Auskunft, die ein sehr harmonisches Familien-
leben beschreiben und die glückliche Ehe der Eltern 
Fick bezeugen.49

Getrübt wird die gute Stimmung im Hause Fick 
allerdings dadurch, dass Roderich Fick kein guter 
Schüler ist, was vor allem im Verhältnis zum Va-
ter zunehmend zu Spannungen führt.50 Er besucht 
nach der Grundschule zunächst das humanistische 
Gymnasium, wechselt dann aber 1902 aufgrund 
seiner schlechten schulischen Leistung in die »In-
dustrieschule«, eine Oberrealschule mit neusprach-
lich-technischer Ausrichtung. 1906 besteht er dort 

die Reifeprüfung mit einem mittelmäßigen Ergeb-
nis.51 An seine Schuljahre erinnert sich Roderich 
Fick später mit folgenden Worten  : »Was haben sie 
mich in der Schule gequält und mir das Leben ver-
bittert und da wundert man sich noch über mein 
Kleinheitsbewusstsein  ! Ich wundere mich manch-
mal darüber, dass ich die Schule ausgehalten habe 
und nachher noch einige Jahre zu Lebensgenuß ge-
kommen bin.«52 

Die Bereicherung seiner Kindheits- und Jugend-
jahre, in denen er früh künstlerisches und musika-
lisches Talent zeigt, liegt wohl eher im Zeichnen, 
Modellieren und Musizieren, im Sport, in der Be-
schäftigung mit handwerklichen Dingen und phi-
losophischen Studien, wie er in eigenen Aufzeich-
nungen immer wieder betont.53 Diese vielseitigen 
Interessen werden von den Eltern nach Kräften 
unterstützt und gefördert  : Roderich Fick bekommt 
Geigenunterricht und hat schon früh eine eigene 
kleine Werkstatt, in der er schreinert und, wie seine 
Mutter berichtet, die Reparaturarbeiten des Hauses 
vornimmt.54 Dabei erlernt er verschiedene Hand-
werkstechniken, probiert sich im Geigenbau und 
konstruiert mit zunehmendem Können verschie-

48	 Wilfried Ploetz erzählt die Anekdote, dass Roderich und Ro-
land in Zürich auf dem Balkon Handstand machten und in 
dem Takt pfiffen, in dem die Leute unten auf dem Bürger-
steig vorbeigingen. Sie pfiffen dann schneller, um den Schritt 
der Menschen zu beschleunigen: Gespräch mit Wilfried 
Ploetz am 10.12.2008. 

49	 Abschrift der Lebenserinnerungen von Adolf Eugen Gaston 
Fick (1852–1937), in: NL Fick.

50	 Der Vater schreibt beispielsweise seinem Vetter: »Mit dem 
Roderich haben wir wieder Schulsorgen. Leider muss ich 
zugeben, dass das ungünstige Urteil der Schulmeister nicht 
ungerecht ist. Roderich macht Fehler in der Rechtschreibung, 
die allerdings ›n’büschen genant‹ sind. Vielleicht würde man 
ihn trotzdem mit schleppen, wenn er nicht den Lehrern 
durch sein Gesicht immer zeigte, wie grenzenlos wurscht ihm 
der ganze Unterricht ist. Und richtiges Deutsch-Schreiben 
ist doch in drei Teufels Namen nichts weniger als wurscht!« 
Brief des Vaters an seinen Vetter, o. D., in: NL Fick. Zitiert 
und im Rahmen des Schulthemas besprochen in: Herrsching 
2007, 13–14.

51	 Herrsching 2007, 14.
52	 Tagebucheintrag vom 27.6.1918, zitiert in: Herrsching 2007, 

14.

53	 Beispielsweise Lebenslauf der Bewerbung für die Professur 
an der TH München vom 30.12.1935, in: BayHStA, MK 
67559.

54	 Brief der Mutter an Frieda Fick vom 12.2.1903, in: NL Fick, 
zitiert in: Herrsching 2007, 15.

55	 Das führt beispielsweise einige Jahre später dazu, dass er 
auf Anregung seines Onkels für die »Internationale Hygie-
ne-Ausstellung« 1911 in Dresden eine »[s]elbsttätig messende 
Druck- und Saugpumpe für die Luft- und Abgasanalyse« ent-
wickelt. Dazu veröffentlicht er folgenden Artikel: Fick 1911.

56	 Adolf von Hildebrand (1847–1921) ist zu diesem Zeitpunkt 
ein enger Freund und ab 1902 durch die Heirat seiner Toch-
ter Eva mit Carl Sattler Verwandter der Familie mütterlicher-
seits: Bauer 1991, 12, 191; Scherer 2007, 36–43.

57	 In einem anderen Absatz erzählt der Vater, dass er Rode-
rich im Florettfechten ausbilden lässt und dieser von einer 
Übungsstunde mit durchstoßener Hand nach Hause kommt, 
was aber schnell und unkompliziert heilt. Abschrift der Le-
benserinnerungen von Adolf Eugen Gaston Fick (1852–
1937), in: NL Fick.

58	 Abschrift der Lebenserinnerungen von Adolf Eugen Gaston 
Fick (1852–1937), in: NL Fick.

59	 Neben Ficks eigenen Notizen in Briefen und Tagebüchern be-
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dene Apparate.55 Neben dieser technisch erfinderi-
schen und handwerklichen Beschäftigung malt und 
modelliert er mit Leidenschaft, sodass sein Vater so-
gar überlegt, ihn nach erbrachter schulischer Leis-
tung in den Ferien nach Florenz zu dem Bildhauer 
und Freund Adolf von Hildebrand in die Lehre zu 
schicken, wozu es jedoch nicht kommt.56 Sein Vater 
ist neben der künstlerischen Förderung darauf be-
dacht, »den Sinn für schneidigen Sport und Wehr-
haftigkeit« bei seinen zwei Söhnen zu erwecken  : »So 
habe ich dem Roderich, als er noch Mittelschüler 
war, Unterricht im Säbelfechten geben lassen, u. 
an schönen Sommernachmittagen wurde auf un-
serem Rasenplatz nicht bloß Hydrantenzauber ge-
übt, sondern gelegentlich auch von Vater u. Sohn 
Säbel gefochten«, schreibt Adolf Fick in seinen Le-
benserinnerungen.57 Stolz notiert er das Ergebnis  : 
»Als meine Söhne die Züricher Mittelschule verlie-
ßen, waren sie beide glänzende Reiter, Schwimmer, 
Springer, Turner u. Radler u. wurden später auch 
gute Schneeschuhläufer.«58 Tatsächlich ist Roderich 
Fick sehr sportlich und betätigt sich in vielen Phasen 
seines Lebens unter anderem mit Reiten, Skilaufen, 
Skispringen und anderen Sportarten.59

Freundes- und Bekanntenkreis der Familie

Die Eltern Fick verkehren entsprechend der Gelehr-
tenstellung des Vaters und dessen deutschnationaler 
Gesinnung in einem Freundes- und Bekanntenkreis, 
dem unter anderem namhafte Vertreter der aufkom-
menden und später im Nationalsozialismus weiter-
entwickelten Bewegungen der sozialhygienischen Ab-
stinenz und der Rassenhygiene angehören.60 Einige 
dieser Kontakte entwickeln sich zu lebenslangen 
Freundschaften, die auch für Roderich Ficks künftige 
berufliche Entwicklung von Bedeutung sind. 

Die Abstinenzbewegung,61 zu der sich ein Groß-
teil der Familie und später auch Roderich Fick selbst 
bekennt,62 sieht im Alkoholverzicht den Ansatz zur 
Prävention und zur Heilung von Alkoholsucht und 
ist aufgrund der Annahme, dass Alkoholkonsum 
Ausdruck mangelnder Tugendhaftigkeit sei, eng mit 
der Sittlichkeitsbewegung verbunden.63 1886 hebt 
Gustav von Bunge64 mit seiner sozialhygienisch ar-
gumentativen Antrittsrede »Die Alkoholfrage« an 
der Universität Basel die Bewegung erstmalig auf 
ein rationales, wissenschaftliches Niveau. Kern-
gedanke ist die Gefährdung der Volksgesundheit 

richtet Wilfried Ploetz in dem Gespräch am 10.12.2008, dass 
Roderich Fick sehr sportlich war und sich regelmäßig in Bad 
Tölz zum Skispringen aufhielt.

60	 Einige der im Folgenden genannten Vertreter dieser Bewe-
gung machen im Nationalsozialismus Karriere. Beispielsweise 
werden Alfred Ploetz, Ernst Rüdin und Fritz Lenz Mitglieder 
des »Sachverständigenbeirats für Bevölkerungs- und Rassen-
politik«. Rüdin ist u. a. der Vorsitzende der »Deutschen Ge-
sellschaft für Rassenhygiene«. Zu Ernst Rüdin siehe: Weber 
1993. Näheres zur Entwicklung der Rassenhygiene im Natio-
nalsozialismus siehe beispielsweise bei: Becker 1988; Harten/
Neirich/Schwerendt 2006; Henke 2008.

61	 Die Abstinenzbewegung, die infolge der wachsenden Zahl an 
Suchtkranken Zuspruch erfährt, umfasst verschiedene Aus-
richtungen: die protestantische, die sozialhygienische, die ka-
tholische und die sozialistische. Dazu: Trechsel 1990, 27. In 
der Schweiz ist sie wesentlich weniger verbreitet als in Ame-
rika, England oder den skandinavischen Ländern. Jedoch 
sind vor dem Ersten Weltkrieg mehr als 50.000 Erwachsene 
in Antialkoholvereinen organisiert. Dazu: Trechsel 1990, 2.

62	 Es finden sich zu verschiedensten Zeiten des Lebens Hin-
weise auf Roderich Ficks Abstinenz. Bei der Grönlandexpe-
dition berichtet sowohl de Quervain von Ficks Abstinenz: 

Quervain 1914, 142, als auch Fick selbst in seinem Tage-
buch: »Petersen bringt nach dem Essen noch feierlich ein 
›Skol‹ auf die Expedition aus. (Wobei sich Q. ganz knorig 
gegen mich benahm, weil ich meinen Grundsatz gegen Al-
kohol durchführte).« Eintrag im Grönlandtagebuch, S. 173, 
in: NL Fick. Auch in Kamerun berichtet Fick: »Sie sind sehr 
lustig aufgelegt und wollten mich gleich mit allem mögli-
chen bewirten, worauf ich meine Grundsätze über geistige 
Getränke und Rauchen zu erkennen gab.« Eintrag im Kame-
runtagebuch vom 16.9.1914, in: NL Fick. Von seinem ersten 
Besuch bei Schmitthenner in Stuttgart erzählt Fick seinem 
Schwager Zierl: »Schmitthenner leitet die Küche selbst und 
verfügt über einen gewölbten Weinkeller mit einigem Inhalt. 
Tja! Als ich keinen Wein trank, war man erstaunt und mein 
Ansehen ist mächtig herabgesunken.« Brief Fick an Zierl vom 
19.1.1933, in: NL Fick. Und seine Tochter berichtet, dass er 
nur an seiner zweiten Hochzeit ein Glas Weißwein getrunken 
habe: Gespräch mit Frau Orth am 12.11.2008.

63	 Die Abstinenz wird als Voraussetzung für den sittlichen Fort-
schritt der Gesellschaft gewertet: Trechsel 1990, 28.

64	 Gustav von Bunge (1844–1920) stammt aus Dorpat in Russ-
land (heute Tartu in Estland), wo er studiert und sich habi-
litiert. 1886 wird er ordentlicher Professor an der Universi-
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durch die Vererblichkeit der Schäden des Alkohol-
konsums.65 Bunge gilt damit neben Auguste Forel 
als Gründungsvater der »modernen« Abstinenzbe-
wegung in der Schweiz. Auguste Forel, der Amei-
sen- und Hirnforscher und Psychiater, ist Direktor 
der »Irrenanstalt Burghölzli« in Zürich und kommt 
durch diese Tätigkeit mit der Alkoholfrage in Be-
rührung.66 Er hat sowohl bei Roderich Ficks Groß-
vater Johannes Wislicenus als auch bei Adolf Fick, 
dem Onkel des Vaters, studiert67 und zählt auch 
eine Generation später zum Bekanntenkreis der Fa-
milie in Zürich.68 

Seine Lehre findet in seinem Schüler Alfred 
Ploetz69 Weiterführung, mit dem und dessen 
Familie die Ficks eine »wirklich innige und herzliche 
Freundschaft« verbindet,70 die sich auch nach dem 
jeweiligen Umzug der Familien nach Herrsching 
fortsetzt. Alfred Ploetz, ein fanatischer Abstinenzler, 
der »zum Schrecken seiner Frau, die gerne mal ein 
Gläschen getrunken hätte, jeglichen Alkohol sofort 
wegschüttete«,71 ist Mitbegründer des »Internatio-

nalen Vereins zur Bekämpfung des Alkoholgenus-
ses«,72 in dem auch Adolf Fick, der Onkel des Vaters, 
und der Vater selbst Mitglieder sind.73 Außerdem 
gilt er als Begründer der mit der Abstinenzbewegung 
eng verbundenen Rassenhygiene und versucht sein 
Leben lang vergeblich, die degenerative Wirkung 
des Alkohols auf das menschliche Erbgut nachzu-
weisen.74 An der Universität in Zürich bildet sich 
um ihn ein Diskussionskreis von Studenten und 
Professoren, zu dem die Begründer der sozialhygie
nischen Abstinenzbewegung Auguste Forel und 
Gustav von Bunge, Roderich Ficks Vater Adolf Eu-
gen Gaston Fick, der Philosoph Richard Avenarius 
(1843–1896), Agnes Bluhm75 und Ernst Rüdin76 
gehören. Ploetz heiratet 1890 dessen Schwester in 
erster Ehe77 und gründet mit Rüdin 1905 nach 
der Übersiedlung nach München die »Gesellschaft 
für Rassenhygiene«.78 1914 zieht Ploetz mit seiner 
Familie auf das Gut Rezensried nach Herrsching 
und baut eine große Kaninchenzucht auf, um die 
Wirkung des Alkohols auf die Keimzellen tierexpe-

tät Basel. Seine Antrittsrede wird in 15 Sprachen übersetzt. 
Dazu: Trechsel 1990, 46.

65	 Trechsel 1990, 46.
66	 Auguste Forel (1848–1931). 1888 wird auf seine Anregung 

hin die erste Heilanstalt für Trinker in Ellikon an der Thur 
gegründet. Er ist aber auch 1890 an der Gründung des »In-
ternationalen Vereins für die Bekämpfung des Alkoholgenus-
ses« und 1882 am »Aufbau des Schweizer Zweiges des inter-
nationalen Guttemplerordens« beteiligt. Trechsel 1990, 48. 
Zu Forels Leben und Wirken siehe auch: Forel 1968.

67	 Forel 1968, 16.
68	 Adolf Fick schreibt 1907 einen Brief an Forel, den er mit den 

Worten »Ihr ernstlich besorgter Verehrer, A. Fick« schließt: 
Brief Adolf Fick an Auguste Forel vom 12.1.1907, veröffent-
lich in: Forel 1968, 387.

69	 Zum Leben von Alfred Ploetz (1860–1940) wie auch für 
die folgenden Informationen siehe: Becker 1988, 58–121; 
Bleker/Ludwig 2007, besonders 19–23.

70	 Gespräch mit Wilfried Ploetz am 10.12.2008.
71	 Gespräch mit Wilfried Ploetz am 10.12.2008.
72	 Hölzer 1988, 30. Näheres zu diesem Verein siehe bei: Trech-

sel 1990, 53–60.
73	 Abschrift der Lebenserinnerungen von Adolf Eugen Gaston 

Fick (1852–1937), in: NL Fick.
74	 Durch die sozialen Missstände und das häufige Vorkommen 

der Trunksucht in der Arbeiterschaft bekommt der Alkoho-

lismus die Bedeutung einer Entartung. Die später als falsch 
erwiesene Annahme, dass sich Alkoholkonsum schädigend 
auf das Erbgut des Menschen auswirke, führt zu der Verbin-
dung der Antialkoholbewegung mit der Rassenhygiene. Siehe 
dazu: Hölzer 1988, 64–69.

75	 Agnes Bluhm (1862–1943) ist Gynäkologin, Rassenhygieni-
kerin, Genetikerin und Frauenrechtlerin. Näheres zu ihrem 
Leben: Bleker/Ludwig 2007.

76	 Ernst Rüdin (1874–1952) ist u. a. Assistent an der Irrenan-
stalt Burghölzli bei Forels Nachfolger Eugen Bleuler (1857–
1939). Mehr zum Leben von Rüdin siehe bei: Becker 1988, 
122–133; Weber 1993.

77	 Nach der Information von Wilfried Ploetz am 10.12.2008 
schwankt Ploetz zwischen der Heirat mit Agnes Bluhm und 
Pauline Rüdin, entscheidet sich aber für Letztere. Die Ehe 
mit Pauline Rüdin wird im Jahr 1898 wegen Kinderlosigkeit 
geschieden, die Familien bleiben in Freundschaft verbunden. 
1942 begeht Pauline Rüdin in der Schweiz Selbstmord. In 
zweiter Ehe heiratet Alfred Ploetz Anita Nordenholz, die 
Reichtum (u. a. ein Anwesen in Argentinien) in die Ehe 
bringt. Mit ihr hat Ploetz die drei Kinder Ulrich, Wilfried 
und Cordelia. 

78	 Bleker/Ludwig 2007, 42–43. Dort weiterführende Hinweise 
zur Geschichte der Gesellschaft, an deren Gründung neben 
Alfred Ploetz und Ernst Rüdin auch Max von Gruber (1853–
1927) beteiligt ist. Zu dieser Gesellschaft, die sich 1907 in 
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rimentell nachzuweisen. In dieser Kaninchenzucht 
arbeiten später für einige Zeit zwei der Schwestern 
von Roderich Fick.79 Auch Roderich Fick selbst 
steht weiterhin mit der Familie Ploetz in Kontakt, 
für die er unter anderem Bauprojekte durchführt 
(WV 37, 42). Außerdem nutzt er den Kontakt für 
Bewerbungen und das Fortkommen in der Zeit des 
Nationalsozialismus (S. 52–55). 

Weitere Familienfreunde sind der in den Absti
nenzlerkreisen verkehrende Physiologe Justus Gaule,80 
mit dessen Sohn Karl Gaule Roderich Fick sich be-
freundet und die spätere Grönlandexpedition antritt, 
sowie der Arzt Wilhelm Brünings (1876–1958), der 
für ihn in verschiedenen Bereichen eine große Rolle 
spielt. Brünings ist beispielsweise ein begeisterter 
Geiger und inspiriert Fick im Geigenbau und im Ex-
perimentieren mit neuen Materialien für Geigensai-
ten.81 Später ist Roderich Fick für Brünings als Ar-
chitekt in München tätig (WV 46). 

Mil itä r dienst und Studium

1906, in der Zeit zwischen Roderich Ficks Reifeprü-
fung und dem Militärdienst, reist seine Mutter mit 
ihm, seiner Schwester Gisela und dem befreundeten 
Brünings das erste Mal nach Italien. Die Reise, von 
der aufgrund fehlender Quellen lediglich die Sta-
tionen Mailand, Genua und Florenz bekannt sind, 
muss Roderich Fick sehr beeindruckt haben, denn 
im Laufe der Jahre unternimmt er immer wieder 
Studienreisen nach Italien, die seine architektonische 
Entwicklung nachweislich prägen.82

Noch im Jahr 1906 meldet sich Fick auf Anraten 
seines Vaters, der hofft, dass der Sohn durch die zu 
erbringende Leistung Selbstvertrauen gewinnt, als 
Einjährig-Freiwilliger zum Militärdienst nach Kar-
lsruhe in das Feldartillerieregiment »Großherzog«.83 
Er leidet unter dem Drill, genießt aber die Reitübun-
gen, mit denen er seine als Kind erlernten Fähigkei-
ten erweitern kann.84 Die militärische Ausbildung 
ergänzt er später während seines Studiums durch 

»Internationale Gesellschaft für Rassenhygiene« umbenennt, 
stößt 1912 der etwas jüngere Fritz Lenz (1887–1976) dazu, 
mit dem Ploetz eng zusammenarbeitet und der teilweise auf 
dem Gut Ploetz in Herrsching wohnt. Mit ihm hat die Fa-
milie Fick allerdings wenig Kontakt. Information aus dem 
Gespräch mit Wilfried Ploetz am 10.12.2008 und Bleker/
Ludwig 2007, 43–44.

79	 Nach der Information von Wilfried Ploetz am 10.12.2008 
arbeitet Waltrut lange Jahre als Laborantin in der Kaninchen-
zucht, und Ingeburg ist für ein halbes Jahr die Gutsverwalte-
rin, als die Familie Ploetz nach dem Zweiten Weltkrieg aus 
Angst vor der vollständigen Besetzung durch die Russen nach 
Argentinien flüchtet.

80	 Justus Gaule (1849–1939) ist Physiologe und von 1886 bis 
1916 Professor an der Universität Zürich. Er ist Prüfer bei 
Adolf Eugen Gaston Ficks Staatsexamen, das dieser 1886/87 
ablegen muss, um an der Universität als Lehrkraft angenom-
men zu werden. Adolf Fick erwähnt ihn in seinem Tagebuch 
als einen ihm sehr gewogenen Prüfer: Abschrift der Lebens
erinnerungen von Adolf Eugen Gaston Fick (1852–1937), 
in: NL Fick. Gaule ist ebenfalls aktiver Abstinenzler. Bunge 
schreibt 1887 an Forel: »Meinen Freund Gaule, in dem wir 
ja einen entschiedenen Gesinnungsgenossen haben, bitte ich, 
herzlichst von mir zu grüßen.« Brief von Bunge an Forel vom 
31.5.1887, veröffentlicht in: Forel 1968, 199.

81	 Herrsching 2007, 21. Brünings schreibt an Fick: »Du bist 

eine vigilante Type und hast zur Zeit mehr Zeit als dir lieb ist. 
Ich habe eine Idee, die wenn gelingt, ein sogenannter Mil-
lionenartikel werden kann und deren Bearbeitung dir auch 
liegen wird.« Brief Brünings an Fick vom 15.6.1913, in: NL 
Fick.

82	 Weitere Studienreisen nach Italien unternimmt er 1913 
(siehe unten S.  18–19) und Anfang der 1940er-Jahre 
(S. 143–144). Vor allem bei der Linz-Planung lässt sich der 
direkte Zusammenhang zwischen den Reiseeindrücken und 
den neuen Entwürfen aufzeigen (S. 158–163).

83	 Vom 1.10.1906 bis zum 30.9.1907 ist er im Feldartille-
rie-Regiment Nr. 14 im dritten Bataillon gemeldet: »Militär – 
Dienstzeitbescheinigung« vom 7.10.1936, in: BayHStA, MK 
43186.

84	 Roderich Fick bekommt mit elf Jahren Reitunterricht: »In 
diesem Herbst bekam Roderich, damals elf Jahre alt, den 
ersten Reitunterricht, u. bereits 4 Wochen später konnte ich 
mit meinem ältesten Sohn Ausritte machen.« Abschrift der 
Lebenserinnerungen von Adolf Eugen Gaston Fick (1852–
1937), in: NL Fick. Aus Karlsruhe schreibt Roderich in ei-
nem Brief an die Eltern vom 7.10.1906: »Der erste Dienst 
ist hier ganz furchtbar. […] Trotz aller Schwierigkeiten bin 
ich doch vom Sergeant gelobt worden beim Reiten.« Brief im 
Tagebuch der Mutter Fick erhalten, in: NL Fick. 
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Fortbildungsübungen, und 1911 wird er zum Reser-
veoffizier ernannt.85 Doch die Hoffnung des Vaters 
hat sich damit nicht erfüllt  ; Roderich Fick ist, vor al-
lem was seine Berufswahl angeht, überaus unschlüs-
sig und mit Selbstzweifeln behaftet. Von der Mutter 
wird er als »Sonderling« bezeichnet, der einen präch-
tigen Charakter habe, aber eine »so ausgesprochene 
Einspännernatur« sei, dass er jede Kameradschaft 
von sich weise und die Vereinsmeierei – die Eltern 
hoffen auf sein Engagement im »Alldeutschen Ver-
band«  – hasse.86 Durch spätere Tagebucheinträge 
ist zu erfahren, dass seine beruflichen Überlegungen 
zwischen der Neigung zur künstlerischen Bildhauer
arbeit, Malerei und der Suche nach einem handfes-
ten Beruf schwanken, »um den Vater nichts mehr 
zu kosten.«87 Dieser rät ihm zu folgendem Kom-
promiss  : »Ich glaube, dass Du zum Künstler völlig 
genügende Begabung hast. Aber es würde Dir gehen, 
wie es Tausenden gegangen ist  : Du würdest vor lau-
ter Selbstkritik nie etwas ›fertig‹ machen. Ich komme 
deshalb immer wieder zu dem alten Schluss, dass Du 
als Architekt am besten fahren wirst, sei es als Archi-
tekt für das ›Äussere‹ oder das ›Innere‹. Dabei kommt 
Deine künstlerische Begabung voll zur Geltung  ; u. 
für das ›Fertigwerden‹ sorgen Deine Auftraggeber.«88 
Roderich Fick geht auf diesen Vorschlag ein, den-
noch sind seine Zweifel selbst nach abgeschlossenem 
Studium nicht ausgeräumt und dauern noch einige 
Jahre an  : »Es reut mich jetzt, dass ich nicht ordent-
lich mit Farben ausgerüstet bin. Ob ich nicht doch 
hätte Maler werden sollen  ? Aber wegen dem verdie-
nen [sic] ist doch Architekt das Richtige für mich 
oder wäre es, wenn ich die richtigen idüllichen [sic] 
Aufgaben hätte«, notiert er beispielsweise während 
des Krieges in Kamerun.89 

Das Architekturstudium nimmt Roderich Fick im 
Wintersemester des Jahres 1907 auf. Er entscheidet 
sich auf Anraten des Züricher Architekturprofessors 
Alfred Friedrich Bluntschli,90 den sein Vater wegen 
der Berufswahl seines Sohnes konsultiert, für ein 
»reichsdeutsches Polytechnikum«.91 Er geht an die 
Technische Hochschule nach München, die zu dieser 
Zeit eine der beliebtesten Architekturausbildungs
stätten in Deutschland ist.92 Das Renommee der 
1808 gegründeten Architekturschule nimmt ab 1879 
unter der Leitung Friedrich von Thierschs stetig zu, 
sodass sie Anfang des 20. Jahrhunderts die rivalisie-
renden Schulen in Stuttgart und Berlin, was die Stu-
dentenzahl angeht, übertrifft.93 Das ist unter den Stu-
denten bekannt und dürfte auch Roderich Fick dazu 
veranlasst haben, München als Studienort zu wählen. 
Anders als in den konkurrierenden Architekturaus-
bildungsstätten in Deutschland, an denen die Leh-
rer stilbildend wirken, herrscht unter Friedrich von 
Thiersch Toleranz gegenüber verschiedenen Stilrich-
tungen. Er selbst hat den Lehrstuhl für Renaissance-
baukunst inne, während sein Bruder August Thiersch 
die Antike Baukunst unterrichtet. Durch das zeich-
nerische Talent der beiden Brüder und die Besetzung 
des Lehrstuhls für Freihandzeichnen ab 1908 mit 
Paul Pfann erfährt das Zeichnen in der Münchner 
Architekturausbildung eine besondere Ausprägung.94 

Ficks erste Ausbildungsjahre fallen in eine Zeit, in 
der sich große Reformen an den Hochschulen an-
bahnen, die mit dem zunehmenden Wissen durch 
Bauforschung und Bauingenieurwesen sowie mit 
den Neuerungen des Stahl- und Stahlbetonbaus 
zusammenhängen und zunehmend die Verbindung 
von Form und Konstruktion, um die man sich in der 
Ausbildung bisher wenig gekümmert hat, beinhalten. 

85	 »Militär  – Dienstzeitbescheinigung« vom 7.10.1936, in: 
BayHStA, MK 43186.

86	 Brieffragment der Mutter an einen unbekannten Adressaten 
1907, in: NL Fick, zitiert in: Herrsching 2007, 14–15.

87	 Eintrag im Kameruntagebuch vom 29.11.1916, in: NL Fick. 
88	 Brief Vater an Roderich Fick vom 29.1.1907, in: NL Fick.
89	 Eintrag im Kameruntagebuch vom 16.8.1914, in: NL Fick.
90	 Zu Alfred Friedrich Bluntschli (1842–1930) siehe: Bluntschli 

1946; Rucki/Huber 1998, 65–66; Altmann 2000.
91	 Bluntschli rät, ein »reichsdeutsches Polytechnikum« zu besu-

chen, weil der Betrieb wie an einer Hochschule sei, allerdings 
»ohne Collegzwang u.s.w.«; Brief Adolf Eugen Gaston Fick 
an Roderich Fick vom 2.2.1907, in: NL Fick.

92	 Zur Geschichte der Architekturschule München siehe: Ner-
dinger 1993.

93	 Nerdinger 1993, 59.
94	 Nerdinger 1993, 14.
95	 Nerdinger 1993, 16.
96	 Nach Information von Friederike Orth am 21.3.2011 ist die 

Familie Fick auch mit der Familie Semper bekannt.
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In München ist es Carl Hocheder, der 1904 eine Un-
terrichtsreform durchsetzt, deren zentrale Forderung 
mehr noch als diese Verbindung die freie Verwen-
dung des historischen Details ist, um die Gestaltung 
des Baukörpers als einheitlichen »Organismus« zu 
erreichen.95 Schon 1908, ein Jahr nach Studienbe-
ginn, entschließt sich Fick, München erst einmal 
wieder zu verlassen und sein Studium in Zürich 
fortzusetzen. Welche Vorlesungen er bis dahin an 
der Technischen Hochschule in München hört, ist 
nicht bekannt. Es ist jedoch davon auszugehen, dass 
insbesondere die intensive zeichnerische Ausbildung 
sein erstes Studienjahr prägt. 

Der Wechsel an das als konservativ geltende eid-
genössische Polytechnikum in Zürich erfolgt ver-
mutlich aus familiären Gründen. Fick lernt dort bei 
Alfred Friedrich Bluntschli, der dem Vater 1907 die 
ersten Ratschläge zu Roderichs Architekturstudium 
gegeben hat. Bluntschli ist in der Familie Fick als 
der prominenteste Semper-Schüler und Erbauer der 
Züricher Kirche Enge sowie des Chemie- und des 
Physikbaus der Hochschule bekannt und gehört 
vermutlich zum weiteren Bekanntenkreis.96 Sem-
per, seit 1855 Professor am Polytechnikum in Zü-
rich, hatte seinen Meisterschüler bei seinem Rück-
tritt 1871 gebeten, für die Nachfolge zu kandidieren. 
Erst zehn Jahre später tritt Bluntschli die Professur 
schließlich an.97 Zwar wird mit seinem Amtsantritt 
die Architektenausbildung reformiert, doch bleibt er 
während seiner gesamten Lehrtätigkeit der Renais-
sance verschrieben und sorgt zusammen mit seinen 
Kollegen für die kontinuierliche Vermittlung der 
Ideen Sempers und somit gerade im ersten Jahrzehnt 
des 20.  Jahrhundert für den konservativen Ruf der 
Züricher Schule.98 Während der Züricher Zeit sucht 

Fick eine praktische Ergänzung zum Studium im 
Architekturbüro des überaus national und konserva-
tiv eingestellten Architekten Alexander von Senger,99 
wo er ab Sommer 1909 arbeitet.100 Von Senger, der 
sich über die Jahre hinweg zu einem überzeugten 
Nationalsozialisten und Gegner des »Neuen Bauens« 
entwickelt, wird Roderich Fick in den 1930er-Jah-
ren an der Technischen Hochschule München noch 
einmal als Professorenkollege begegnen.101

Im Sommersemester 1910 setzt Fick sein Studium 
an der Technischen Hochschule in Dresden fort. 
Weniger die Hochschule als die Umgebung und die 
Gesellschaft, in der er verkehrt, prägen diese Zeit. In 
der ersten deutschen Gartenstadt Hellerau formiert 
sich in Dresden in den Jahren 1909/1910 die Gar-
tenstadtbewegung, die sich als Teil der umfassenden 
Reformbewegung um die Jahrhundertwende entwi-
ckelt und sich als Antwort auf die Industrialisierung 
und die damit einhergehenden schlechten Wohnbe-
dingungen der Arbeiter in den Städten versteht.102 
Der Gründer der Gartenstadt, Karl Schmidt (1873–
1948), ein Sozialreformer, Möbelfabrikant und Leiter 
der »Deutschen Werkstätten für Handwerkskunst«, 
entwickelt für die Planung seiner neuen Fabriken 
ein Gartenstadtkonzept, welches im Kerngedanken 
eine gesunde naturnahe Lebensweise, die in Verbin-
dung mit Arbeit und Kultur stehen soll, propagiert. 
Schmidt greift damit auf die von Ebenezer Howard 
1898 in England proklamierte Gartenstadtidee zu-
rück, die durch dezentralisierte, selbstständige und 
durchgrünte Kleinstädte und deren Ausgrenzung aus 
der kapitalistischen Gesamtstruktur die Lösung der 
sozialen Frage verspricht.103 Schmidt erwirbt 1906 
im Nordosten von Dresden ca. 130  Hektar Land 
und bittet seinen Freund und späteren Schwager, den 

  97	 Fröhlich 2007, 177.
  98	 Altmann 2000, 93–100.
  99	 Zum Leben Alexander von Sengers (1880–1968) siehe: 

Rucki/Huber 1998, 494; Mohler/Weißmann 2005, 420.
100	 Herrsching 2007, 16.
101	 Alexander von Senger übernimmt ab dem Wintersemester 

1934/35 die Professur von Hubert Knackfuß. Fick berich-
tet Zierl in zwei Briefen davon: Briefe Fick an Zierl vom 
13.10.1934 und 9.12.1934, in: NL Fick. Der Kontakt zwi-
schen Fick und von Senger scheint in München nicht eng 

gewesen zu sein, anhand der Quellen lässt sich lediglich 
eine schriftliche Auseinandersetzung rund um von Sengers 
Position an der TH belegen: Brief von Senger an Fick vom 
29.12.1943, in: BARch-B. NS 19, 3107.

102	 Zu den verschiedenen Strömungen und Bestandteilen der 
Lebensreform siehe: Darmstadt 2001a; Darmstadt 2001b. 
Zur Geschichte der Gartenstadt Hellerau: Arnold 1993; 
Galonska/Elstner 2007; Beger 2008.

103	 Nerdinger 1982, 400; München/Berlin 2007, 56.
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In der Reihe Hitlers Architekten: Historisch-kritische Monographien zur Regimearchitektur im Nationalso-

zialismus werden Biographie und Werk jener Baumeister untersucht, die mit dem Diktator persönlich zusam-

mengearbeitet und somit das architektonische Gesicht des Regimes geprägt haben. Durch die erstmalige 

Erschließung umfangreicher Archiv- und Quellenbestände liefern die einzelnen Bände die Grundlage für die 

Kenntnis und das bessere Verständnis von Akteuren, Planungen und historischem Kontext.

Als erster Architekt Hitlers hat Paul Ludwig Troost die architektonische Schauseite des Nationalsozialismus 

nachhaltig geprägt. Seine 1930 bis 1934 entworfenen Bauten und Interieurs werden im „Dritten Reich“ viel-

fach rezipiert und zählen heute zu den bekanntesten baulichen Hinterlassenschaften des NS-Regimes. Tro-

osts Leben und Werk sind erstmals in diesem Buch dargestellt, für das eine Vielzahl bislang unbekannter 

Quellen ausgewertet wurde. 

2012. 324 S. 156 S/W- UND 16 FARB. ABB. GB. MIT SU. 210 X 280 MM. 

€ 49.00 | ISBN 978-3-205-78865-2
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Über 200 Bauten sowie städtebauliche Entwürfe und biografi sche Verweise auf die Architekten als Zeugnis-

se nationalsozialistischer Bau- und Raumordnungspolitik sind Ergebnis eines transdisziplinären Projekts  , das 

von einer fl ächendeckenden Spurensuche im exemplarischen Forschungsgebiet Waldviertel ausging und – in 

umfassende Archivrecherchen und fotografi sche Vermessung verknüpfender konzeptkünstlerischer Praxis – 

auf eine vielschichtige Dokumentation der Bau- und Planungsprozesse 1938–1945 und darüber hinaus zielte. 

Vielfach erstmals erschlossene Quellen  , verknüpft mit historischem Planmaterial und präzise konstruierten 

Bildserien ließen Bauten und Projekte im politisch-ideologischen Kontext des ‚Dritten Reichs‘ sichtbar wer-

den  , die dieses materialreiche Buchobjekt in vielschichtigen Bild-Text-Montagen zu lesen gibt.

2012. 430 S. ZAHLR. FARB. UND S/W-ABB. GB. 235 X 320 MM | ISBN 978-3-205-78846-1

„Reichhaltig bebilderter Band , der für jeden , der sich mit der Geschichte der NS-Zeit im Waldviertel be-

schäftigt , zur Pfl ichtlektüre werden sollte.“

Das Waldviertel

„Litschauer [ … ] hat eine überwältigende Menge an Material zusammengetragen. [ … ] Vieles wird damit 

erstmals im politisch-ideologischen Kontext und auch im späteren Umgang lesbar.“
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Diese Dokumentation der Wiener Neugestaltungsplanungen von 1938 bis 1942 präsentiert erstmals eine 

umfangreiche Darstellung der Stadtplanung im Nationalsozialismus. Denn nahezu unerforscht sind jene Pro-

jekte der sogenannten Gauhauptstädte , die neben den bekannten Großplanungen der „Führerstädte“ entstan-

den. Auch in Wien wurde unmittelbar nach dem „Anschluss“ 1938 an der Neugestaltung der Stadt gearbeitet. 

Im Ringen um die Vormachtstellung in der Stadtplanung zwischen kommunalen Instanzen und der Reichs-

ebene wurde mit der Berufung des Berliner Architekten Hanns Dustmann im Herbst 1940 zum neuen Bau-

referenten von Wien eine zentralistische Kontrolle konstituiert. Die Aufarbeitung neuer Quellen ermöglicht 

nun endlich die Schließung einer wichtigen Lücke in der Architekturgeschichte Wiens.
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„Mit rund 100 Seiten Text handelt es sich um ein im besten Sinn des Wortes schlankes Buch , das in klaren 

Grenzen abgesteckt einen abgerundeten Einblick in das spezifi sche Thema bietet.“
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